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Kurzzusammenfassung:

Johannes über MUT – Multiprofessionelle Unterstützung und Therapie
In dieser Folge spricht Johannes, Stationsleitung in der Langzeitpflege im Therapiezentrum Ybbs und Projektleiter von MUT, über ein Projekt, das weit mehr ist als ein Freizeitprogramm. MUT steht für „Multiprofessionelle Unterstützung und Therapie“ – und für einen neuen Zugang zu Menschen mit psychiatrischen Erkrankungen und psychischen Belastungen.
Statt fixer Beschäftigungsangebote stehen Individualität und Beziehung im Mittelpunkt. Bewohner*innen wählen aus 40 Angeboten – von Sport und Theater über Upcycling bis hin zu Virtual-Reality-Kurzurlauben. Ziel ist es, Begeisterung zu wecken, Selbstwirksamkeit zu stärken und Schritt für Schritt neue Perspektiven zu eröffnen.
Es geht um Motivation statt Zwang. Um Beziehung statt Vorgabe. Um Sinn statt Struktur. Eine Folge darüber, wie multiprofessionelle Teamarbeit Menschen zurück ins Leben begleiten kann – und warum MUT manchmal genau das ist, was es braucht.
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Podcast Beginn
Johannes: Und ich glaube, die Anzahl der Bewohner*innen, die wir jetzt erreichen können, ist massiv gestiegen. Und das ist das Schöne am Projekt. Das ist der große Erfolg des Projektes.
[bookmark: _Hlk207294488]Intro 
[Intro-Musik] Intro: *Klinikkosmos, der Wiener Gesundheitspodcast. Echte Geschichten von echten Menschen im Wiener Gesundheitsverbund.*
Lisa S.: Willkommen zurück zu einer neuen Folge von KLINIKKOSMOS – eurem Wiener Gesundheitspodcast. Wir nehmen euch auch heute wieder mit hinter die Kulissen des Wiener Gesundheitsverbundes. Ich bin Lisa aus dem Social Media Team und begrüße euch gemeinsam mit meiner werten Kollegin:
Lisa N.: Werte Kollegin – das gefällt mir. Lisa aus dem Presseteam! Welcome back!
Lisa S.: Ja happy happy Donnerstag liebe Hörer*innen – das Wochenende steht praktisch vor der Türe und ich freu mich drauf!
Lisa N.: Ja, ich freue mich auf mega drauf. Aber bevor wir jetzt in so ein entspanntes Weekend starten, will ich erst wissen, was du mir und unseren Hörer*innen heute spannendes mitgebracht hast. 
Lisa S.: Da dürft ihr auch gespannt sein. Ich habe es in Folge 24 schon angeteaster – ich war ja in unserem wunderschönen Therapiezentrum Ybbs und habe dort nicht nur mit Karin, unserer klinischen Psychologin, über Trauma und Sucht gesprochen, übrigens coole Folge – unbedingt nachhören, wenn ihr die noch nicht kennt…
Lisa N.: Unbedingt! Bibliothek im Kopf!
Lisa S.: … - genau sondern noch ein zweites Interview geführt. Und today is the day. Ich werde euch von einem ganz ganz tollen Projekt names MUT erzählen. 
Lisa N.: MUT? Okay, ich bin neugierig. Das klingt ja nicht schlecht. Klingt auf jeden Fall nach so einem Akronym vermute ich mal. Ich rate jetzt mal – Medizin und Therapie?
Lisa S.: Fast – aber gar nicht mal so schlecht: MUT steht für: Multiprofessionelle Unterstützung und Therapie – also mit Therapie hattest du auf jeden Fall den richtigen Riecher.
Lisa N.: Ok ein Wort habe ich richtig. Sehr gut, aber es klingt nach Teamarbeit, würde ich sagen, wenn du mulitprofessionell sagst. 
Lisa S.: Ja, definitiv. In unserem Fakt der Woche erzähl ich dir jetzt mal ein bisschen was über das Projekt.
[bookmark: _Hlk207294541]Unterabschnitt Fakt der Woche
[Musik] *Fakt der Woche*
Wir wissen ja schon, dass unser Therapiezentrum Ybbs eine sozialmedizinische Einrichtung ist und aus zwei Bereichen besteht. Letztes Mal waren wir in der Psychiatrischen Klinik und heute schauen wir uns die Sozialtherapie genauer an. Bei MUT – also nochmal Multiprofessionelle Unterstützung und Therapie geht es nicht nur um klassische Therapien wie jetzt z.B. Physiotherapie, Logopädie, Ergotherapie, Heilmassage usw.. Im Rahmen des Projekts gibt es 40 frei wählbare Freizeitangebote oder Therapien. Und das reicht jetzt wirklich von Ballsportarten wie Fußball oder Basketball bis hin zu einer Reparatur- und Upcycling-Werkstatt. Also da ist wirklich für jeden was dabei. Und die Bewohner*innen können selbst entscheiden, was ihnen gerade gut tut – ob aktivierend oder entspannend. Und jetzt kommen wir mal zu den Fakten: Im Jahr 2025 wurden die Angebote im MUT-Projekt unglaubliche 17.921 Mal angenommen. Also das kommt echt gut an – und über 90% der Bewohner*innen in Ybbs nehmen die Angebote wahr. Und das spricht für den Erfolg des Projekts. 
Unterabschnitt Fakt der Woche Ende
[Musik] *Fakt der Woche*
Lisa N.: Was! Also fast 18.000 Mal wurde das angenommen? 
Lisa S.: Ja crazy oder und ich find das halt auch so cool, dass das so ein erfolgreiches Programm ist, weil ich schon nach den ersten Minuten im Gespräch mit meinem Interviewpartner Johannes habe ich einfach gemerkt habe: Das ist viel mehr als nur ein Projekt, das ist wirklich eine Haltung. Und es geht einfach darum, Menschen wirklich zu begleiten und ihnen Möglichkeiten zu bieten. Und das Schöne ist, zu sehen, wie motiviert dort alle sind. Und diese Motivation hat einen direkten Effekt auf die Bewohner*innen.
Lisa N.: Ah du weißt sowas lieb ich – damit kriegst du mich immer, wenn Mitarbeiter*innen so motiviert sind. Das liebe ich! Und sag mal was macht denn Johannes jetzt genau? So Berufsbezeichnung usw.?
Lisa S.: Johanes ist Stationsleitung in der Langzeitpflege in Ybbs und eben auch Projektleiter von MUT.
Lisa N.: Okay, und wie ist das Projekt überhaupt zustande gekommen? Weil ich nehme an, das gibt es nicht schon seit Ewigkeiten?. 
Lisa S.: Nein nein – die Planung hat im Herbst 2023 angefangen. Und das Ganze ist vor allem deshalb aufgekommen, weil im Langzeitbereich in Ybbs sich einfach das Klientel in den letzten Jahren stark verändert hat. Früher waren es vor allem ältere, pflegebedürftige Menschen im geriatrischen Bereich oder Menschen mit Behinderungen. Heute sieht das ganze ein bisschen anders aus. Inzwischen leben dort nämlich viele Menschen mit psychiatrischen Erkrankungen oder psychischen Schwierigkeiten – also Menschen, die es nicht mehr schaffen, alleine zu wohnen. In Ybbs finden sie die Möglichkeit, längerfristig zu bleiben und gleichzeitig therapeutisch betreut zu werden. Und mit dieser Veränderung hat sich auch der Bedarf gewandelt. 
Lisa N.: Weil die Menschen da nicht so einfach mitgemacht haben?
Lisa S.: Genau. Also die bisherigen Beschäftigungsstrukturen, die für das frühere Klientel gut funktioniert haben, haben für diese neue Zielgruppe einfach nicht mehr gepasst. Das heißt: Man musste umdenken und die Angebote auch entsprechend anpassen, wie mir das Johannes erzählt hat:
Johannes: Also, dieses neue Klientel hat gezeigt, dass die oft gar nicht so leicht zu motivieren sind etwas zu tun. Die haben oft schlechte Erfahrungen, die haben oft Schwierigkeiten mit vielen Dingen und sind oft sehr zurückgezogen oder sehr ablehnend vielen Dingen gegenüber. Und die einzige Möglichkeit, sie zu etwas zu bringen, man kann sie ja nicht zwingen, man kann sie auch schlecht überreden, weil sie sich das auch nicht lassen, ist sie für irgendetwas zu begeistern. Das heißt, sie müssen es freiwillig machen. Und da war dann unser Gedanke sehr schnell zu sagen, okay, wir müssen die Bewohner*innen fragen, was wollen die eigentlich? Wofür kann man die motivieren? Wofür brennen die? Was würden die gern machen? Genau, das war der Grund, warum völlig klar war, wir müssen die irgendwie fragen. Die Frage war nur, wie wir sie fragen können, weil wir das Gefühl gehabt haben, es kommen zwar vereinzelt ein paar Dinge, die sie sagen, aber es fehlen ihnen auch oft die Ideen. Eben dadurch, dass viele Dinge eingeschränkt sind, können sie sich viele Dinge gar nicht vorstellen oder haben sie gar nichts am Schirm. Deswegen haben wir überlegt, wie können wir eine Befragung machen, die auch mit vielleicht ein bisschen eingeschränkten Bewohner*innen gut funktioniert. 
Lisa N.: Okay und wie haben sie das gemacht? Du kannst ja nicht einfach so durchgehen und fragen: „Ja, was wollt ihr machen?“ – und die Leute antworten?
Lisa S.: Nicht ganz so einfach. Sie haben zuerst alle möglichen Angebote recherchiert, die es so gibt – in Volkshochschulen, Vereinen, Kursen usw. Dann haben sie daraus einen fiktiven Katalog mit über 90 Angeboten erstellt. Also vom Englisch-Kurs über Yoga, Fotografie, Bogenschießen, Motorrad reparieren, Schminkkurs… einfach alles, was irgendwie denkbar war.
Lisa N.: Ärgstens! 90 Angebote! Da kann man ja nur den Überblick verlieren.
Lisa S.: Ja, voll. Und das Spannende war: Kein Angebot blieb ungewählt.
Johannes: Die interessante Erkenntnis daraus war in Wirklichkeit, dass alle Angebote Interessenten hatten. Es gab wirklich kein Angebot, für das sich niemand interessiert hatte. Wurscht, ob es Wolle spinnen oder ob es eben dieses Herumschrauben am Moped oder ob es ein Social-Media-Kurs oder ob es ein Schminkkurs war. Es gab für jeden zumindest ein paar Interessent*innen. Die größten Häufungen oder die meisten Dinge waren die, die landläufig am bekanntesten sind. Also Angebote wie Schwimmen, wie Tischtennis, wie sich in der Natur bewegen, wie Darts spielen. Dinge, die die Bewohner*innen vielleicht von früher kannten, haben die meiste Zustimmung bekommen. Je exotischer es ist, desto schwieriger ist es, jemanden zu finden, der sich schon dafür interessiert. Aber es gibt immer jemanden, der sich dafür interessiert. Das war die große Erkenntnis.
Lisa N.: Also Schminkkurs wär jetzt nicht meine erste Wahl, aber mal am Moped rumschrauben - das stell ich mir cool vor!
Lisa S.: Ja da bin ich komplett bei dir. Soweit ich weiß ist das mit dem Mechaniker Kurs für Anfänger dann aber nichts geworden – 
Lisa N.: Schade.
Lisa S.: Ja sehr schade, aber: es gibt eine z.B. Gruppe, die alte Elektrogeräte auseinanderschraubt, zerlegt um dann was Neues draus zu machen – also z.B. verwenden sie dann Einzelzeile zum Basteln – oder sie schauen sich einfach genauer an, was in diesen Elektrogeräten so alles drin ist.
Lisa N.: Sehr cool – bin ich großer Fan davon. Ich wollte schon immer wissen, was in so einem Mixer vorgeht. 
Lisa S.: Schon cool. Jedenfalls sind aus den insgesamt 90 Ideen jetzt 40 Angebote übrig geblieben. Und die Bewohner*innen bekommen einen Katalog und können selbst entscheiden, woran sie teilnehmen wollen. Übrigens: Mir ist aufgefallen: Johannes spricht immer von Bewohner*innen. Ich hab ihn gefragt – das liegt daran, dass im Sozialtherapiebereich, die Menschen hier wirklich wohnen und begleitet werden, sie sind also keine Patient*innen im klassischen Sinn, wie in der Klinik. Deshalb sagt man hier bewusst Bewohner*innen – als Überbegriff für alle, die hier leben und eben auch am MUT-Projekt teilnehmen.
Lisa N.: Aha jetzt kenn ich mich aus. Weil Katrin hat immer von Patient*innen gesprochen.  
Lisa S.: Genau.
Lisa N.: Und das heißt bei MUT, da gibt es keine fixen Gruppen?
Lisa S.: Es gibt fixe Gruppenangebote, aber wer dabei ist, kann variieren. Im Mittelpunkt steht eben wirklich die individuelle Entscheidung. Also das heißt, es wird alles komplett auf die Bewohner*innen angepasst. Man kann unterschiedliche Sachen ausprobieren je nachdem auf was man halt Lust hat. Und bei Gruppen, die besonders beliebt sind, wird das Ganze dann fair organisiert: Also man kann zum Beispiel zehn Einheiten Fußball spielen, dann gibt’s eine kurze Pause von ein paar Wochen, damit andere auch drankommen, wenn jetzt die Gruppe voll ist – und danach kann man wieder einsteigen. So wird eunfach sichergestellt, dass alle die Chance haben, mitzumachen und die Plätze gerecht verteilt sind. Und wenn jemand am Anfang ein bisschen unsicher ist, wird er oder sie begleitet – eine Pflegekraft oder ein Teammitglied geht zu ihm oder zu ihr hin, probiert Dinge aus, zeigt Möglichkeiten. Und daraus entstehen dann halt auch oft neue Interessen, die vorher noch gar nicht sichtbar waren.
Lisa N.: Das ist cool, dass finde ich gut, dass die begleitet werden, weil am Anfang ist ma ja manchmal auch nervös. Und die gehen da wirklich auf die individuellen Bedürfnisse ein und konzentrieren sich da drauf. Das finde ich schön. Und was gibt’s da jetzt alles noch so für Angebote? Weil wir von Schminkkurs und Mopedkurs gereden haben – Mopedschraubkurs muss man dazu sagen. Ich mein 40 verschiedenen – das ist ja ein riesen Angebot! Da muss ja viel dabei sein.
[bookmark: _Hlk222237736]Lisa S.: Da ist total viel dabei. Es gibt zum Beispiel: Einen Secondhandladen, wo die Bewohner*innen Kleidung „kaufen“ können – also mit so Markerln, also quasi Gutscheinen. Eine Reparatur- und Upcycling-Werkstatt, in der kaputte Kleidung repariert oder zu neuen Dingen verarbeitet wird. Dann gibt es eine Theatergruppe.
Lisa N.: Nice!
Lisa S.: Das ist was für dich! Sogar so Virtual Reality Brillen, damit Bewohner*innen Kurzurlaube erleben können.
Lisa N.: Das ist was für dich!
Lisa S.: Und mein persönlicher Favorit: Ab diesem Jahr gibt es auch Therapiekaninchen! Mit eigenem Stall und allem, was dazugehört. Die Bewohner*innen kümmern sich dann gemeinsam um die Tiere, also ums Füttern, Ausmisten, Pflege halt– da geht es wirklich einfach ums Verantwortung übernehmen. Und das Coole dabei: Die Wolle wird dann wieder weiterverarbeitet, zum Beispiel in so kreativen Projekten. Das heißt, aus der Versorgung der Tiere entsteht wieder etwas Neues.
Lisa N.: Ach Lisa, das klingt herrlich! Ich weiß schon, wann ich meine Reise nach Ybbs antrete: Nämlich sobald die Kaninchen da sind, bin ich schon die Donau rauf. 
Lisa S.: Say no more, ich habe dem Johannes genau dasselbe gesagt – wir sind sofort dabei!
Lisa N.: Ich freu mich drauf.
Lisa S.: Und ich mich erst, ich sags dir! Ja!
Lisa N.: Ja, also zurück zu den anderen Angeboten – wir verlieren uns bei den Kaninchen - ich find das echt cool, was es da für eine Auswahl dabei ist – auch für Shopping, Mode. Also da ist echt für jeden was dabei!
Lisa S.: Ja, richtig cool.
Lisa N.: Und das mit dem Secondhandladen und der Reparatur- und Upcycling-Werkstatt ist auch nachhaltig – was du mir jetzt noch genauer erklären musst: Virutal Reality Kurzurlaube? Wie funktioniert das?
Lisa S.: Haha das hab ich mir gedacht, dass dich das interessiert und du da mehr erfahren willst – also ich lass das am besten Johannes erklären:
Johannes: Genau, wir haben ein Set von vier Brillen, das gesteuert wird über ein Tablet. Das ist ein Angebot, in dem es über 100 Kurzurlaube gibt. Das heißt, man kann von dem Salzburger Adventmarkt über die Afrika-Safari, über Skifahren auf irgendeinem Berg, über Schwimmen mit Delfinen, aus ganz vielen sehr kurzen Episoden wählen. Man hat dann diese Virtual Reality-Brille auf und kann sich wirklich in dieser Gegend umschauen und kann schauen, was da ist. Es ist halt wie mittendrin in diesem Film. Und das ist sehr nett für unsere Bewohnerinnen und Bewohner, weil die ja oft nicht die Möglichkeit haben oder schon lange nicht die Möglichkeit hatten, wirklich rauszukommen, also wirklich Urlaub auch in fernen Ländern zu machen, aber oft auch Erfahrungen haben und schon wo gewesen sind. Dann ist es immer besonders nett, wenn sie schon mal wo waren und dann diese Gegenden wiedersehen. Das heißt, es gibt so die Möglichkeit, ein bisschen auszubrechen aus dem Alltag und eine kurze Auszeit zu haben in der Virtual Reality. Oft ist das auch so der Einsteiger. Oft können sie sich mit nichts beschäftigen oder haben kein Interesse, aber sie schauen sich die Virtual Reality-Brille an und probieren das aus und oft bekommt man dann Zugang und sie sind dann bereit, etwas anderes auszuprobieren. 
Lisa N.: Ja dagegen hätte ich auch nichts – zwischendurch mal mit Delfinen schwimmen.
Lisa S.: Ja gell, oder eine kleine Afrika Safari zwischen den Meetings?
Lisa N.: Wär ich schon dabei! Ich komme mit!
Lisa S.: Ja sofort und das richtig coole an dem ganzen ist ja, dass das von den Mitarbeiter*innen gemacht wird. Also die Angebote im MUT entstehen nicht irgendwo extern, sondern direkt aus dem Team heraus. Das heißt, die Mitarbeiter*innen bringen ihre eigenen Talente, Ausbildungen und Leidenschaften mit ein – und machen daraus Kurse für die Bewohner*innen. Wer also etwas besonders gut kann oder sich privat Wissen angeeignet hat, bekommt hier die Möglichkeit, genau das weiterzugeben. Wie bewusst dieses Team zusammengestellt wurde und welche spannenden Fähigkeiten da zusammenkommen, das erzählt uns jetzt wieder der Johannes:
Johannes: Wir haben Personen gesucht, vor allem Pflegepersonen, die möglichst verschiedene Talente haben, die sie anbieten können. Die vielleicht Kurse in verschiedenen Bereichen haben und verschiedene Dinge anbieten können. Das heißt, wir haben zum Beispiel jemanden gefunden, der sowohl ein paar Kurse in Yoga hat, der eine Fotografieausbildung hat und der mit Pferden arbeitet. Das heißt, das ist schon ein breites Angebot. Wir haben jemanden gefunden, der die Bogen schießen kann und da engagiert ist, die Handspinnen kann und Kurse anbietet, die nähen kann und die auch noch sportlich aktiv ist und viel Bewegung macht und schon seit Jahren im Training beim Laufen dabei ist. Das heißt, die kann auch ein breites Spektrum anbieten. Das heißt, wir haben dieses Stammteam, die hauptberuflich im MUT tätig sind, sind Menschen, die möglichst viele Angebote geben können und da sich privat auch Wissen angeeignet oder Können angeeignet haben. Und zusätzlich haben wir dann geschaut, dass wir Mitarbeiter*innen von den Stationen, von den Wohngruppen, die vielleicht noch Einzeltalente haben, die wir auch unbedingt nützen wollen, dass die zwar an den WGs weiterhin arbeiten, aber dass wir die einmal in der Woche freispielen können und die dann einmal in der Woche dieses Angebot setzen können.
Lisa N.: Wie cool ist das bitte – also ich würde mich noch melden, falls ich jemals nach Ybbs komme – ich mache gerne eine Theatergruppe,  just saying. Und habs vorhin schon gesagt: Ich liebe es einfach, dass unsere Mitarbeiter*innen so motiviert sind. Das ist finde ich ein spürbares Herzblut, das da drin steckt, das ist so schön. Und das läuft die ganze Woche?
Lisa S.: Ja, sieben Tage die Woche. Also auch am Wochenende. Sie haben gemerkt, dass unter der Woche schon viel passiert – also Ergotherapie, Physio, Psychologie – und am Wochenende oft eine Lücke entsteht, gerade für Bewohner*innen, die weniger Besuch bekommen. Und deshalb laufen die Angebote bewusst auch samstags und sonntags, damit wirklich jede, jeder die Chance hat, etwas zu machen und einfach auch am Wochenende aktiv zu sein.
Lisa N.: Das macht so viel Sinn. Weil wenn man keinen Besuch kriegt, dann merkt man das vielleicht gar nicht, weil man dann eh beschäftigt ist mit seiner Theater-AG.
Lisa S.: Voll 
Lisa N.: Man spielt ja gerade Shakespear!
Lisa S.: So ist es und was Johannes im Gespräch immer wieder betont hat: Es geht nicht um ein fixes Programm, das einfach abgespult wird. Da geht es wirklich um Individualität, darum genau hinzuschauen, was jemand gerade braucht – und vor allem: was jemand wirklich will. Das Ziel ist nicht, möglichst viele Angebote „durchzubringen“, sondern eine Beziehung aufzubauen. Also es geht darum Vertrauen entstehen zu lassen. Und daraus Schritt für Schritt Interessen zu entwickeln. Und wie dieser Prozess aussieht und warum Beziehung dabei der Schlüssel ist, das beschreibt er so:
Johannes: Ganz oft ist es einfach so, dass die Bewohner*innen am Anfang sehr vorsichtig sind und noch nicht auch alles preisgeben, was sie wollen oder sich nicht entscheiden können und dann ist es so, dass man zumindest schaut, dass sie vielleicht ein Interesse finden, mit dem sie anfangen wollen und dann kommt jemand von den Betreuungspersonen, die das anbieten kann, quasi zu denen und probiert das mal aus, weil eines der wichtigen Dinge, die unsere Bewohner*innen brauchen, ist Beziehung und oft geht dann über die Beziehung ganz viel mehr. Das heißt, oft entwickeln sich danach noch Interessen. Oft ist das erste Interesse dann gar nicht mehr so wichtig, sondern sie wollen dann andere Dinge ausprobieren und dann muss man halt im Team schauen, kann man das selber anbieten oder braucht man eine*n Kolleg*in, der das anbieten kann. Also es braucht sehr viel Individualität, sehr viel Spontanität und Kreativität, um immer die Dinge so hinzubekommen, dass sie wirklich die Dinge machen können, die sie wollen, auch zu dem Zeitpunkt und sie auch dazu zu motivieren, immer mehr zu machen oder immer mehr auszuprobieren, weil das ist natürlich das Ziel.
Lisa N.: Ja, das kann ich mir richtig gut vorstellen. Gerade bei z.B. suchtkranken Menschen ist Beziehung ja wahrscheinlich die Basis von allem, von der ganzen Therapie. Und wir wissen es eh - Vertrauen entsteht nicht in einem formellen Gespräch, wo man sich so gegenübersitzt ganz steif, sondern halt so nebenbei – wenn man gemeinsam was macht, was bastelt, was upcycelt beim gemeinsamen Tun. Genau solche Aktivitäten bieten ja diesen geschützten Rahmen, wo man sich kennenlernt. 
Lisa S.: Ja voll - Man macht etwas gemeinsam was, kommt ins Gespräch, ohne dass es sich wie Therapie „anfühlt“ – also was du sagst, dieses steife gegenübersitzen. Da entsteht Nähe, da entsteht Vertrauen – und wahrscheinlich öffnen sich Menschen genau in solchen Momenten viel eher.
Lisa N.: Ja ganz bestimmt. 
Lisa S.: Und der Johannes spricht auch ganz offen darüber, dass nicht immer alles sofort funktioniert. Dass es Bewohner*innen gibt, bei denen der Zugang noch nicht gelungen ist. Wo man noch auf der Suche ist nach sozusagem einen Funken der überspringt, nach dem einen Angebot, das wirklich erreicht. Aber gleichzeitig betont er, wie viel sich schon verändert hat, durch dieses Projekt:
Johannes: Das was sich verändert hat, ist die Anzahl der Bewohner*innen, die wir erreichen können.  Es gab und es gibt auch noch ein paar Bewohner, wo wir noch im Prozess sind, wo wir nicht schaffen, zu denen hinzukommen und etwas zu finden, mit dem wir sie begeistern können, mit dem wir sie aus der Reserve locken können, mit dem wir sie wieder versuchen können, zurück ins Leben zu katapultieren. Und ich glaube, die Anzahl der Bewohner*innen, die wir jetzt erreichen können, ist massiv gestiegen. Und das ist das Schöne am Projekt. Das ist der große Erfolg des Projektes.
Lisa N.: Ich finde es richtig stark, dass er das so offen sagt, dass es ein Prozess ist – und dass man bei manchen Menschen einfach länger dauert und dass man dranbleiben muss. Weil so ist das halt einfach. Wir kennen das alle, die Projekte umsetzen – es ist nicht auf den ersten Moment alles super und läuft. Und gleichzeitig ist es ja unglaublich schön zu hören, dass die Zahl derjenigen, die erreicht werden, so gestiegen ist. Also da wird wirklich etwas in Bewegung gesetzt ist. Vielleicht nicht bei jedem sofort – aber bei vielen. 
Lisa S.: Ja und genau das zeigt ja, dass das Konzept funktioniert.
Lisa N.: Ich kann mir vorstellen, dass das auch für die Teammitglieder von dem Projekt sehr erfüllend ist, wenn man sieht, woran man beteiligt ist. 
Lisa S.: Ja ganz sicher – Johannes hat z.B. von einem besonders schönen Moment im letzten Jahr erzählt – passt jetzt zwar gar nicht so zur Saison jetzt, aber er erzählt von seinen Beobachtungen am hausinternen Adventmarkt:
Johannes: Ich denke, eine der schönsten Erfahrungen jetzt auch der letzten Zeit war, wir hatten jetzt einen Adventmarkt, also den Tag der offenen Weihnachtstür, wo die Bereiche auch geöffnet waren für Besucher*innen und für Besucher*innen von auswärts. Und da gab es ganz, ganz viele Bewohner*innen, die natürlich total stolz ihren Angehörigen gezeigt haben, was sie jetzt machen, wo sie da beschäftigt sind, die dann auch Dinge vorgeführt haben, dass sie jetzt spinnen können, dass sie jetzt andere Dinge machen können. Und das sind wirklich schöne Momente und wirklich schöne Dinge zu sehen, wie stolz sie sind und wie auch ihr Selbstbewusstsein steigt durch diese Dinge.
Lisa N.: Ja, das kann ich mir schön vorstellen – die Angehörigen sehen, was ihre Liebsten können, und wie stolz sie darauf sind. Dann ist man wiederum auch stolz. Ich glaube, das ist für beide Seiten ein richtig berührender Moment.
Lisa S.: Ja absolut. 
Lisa N.: Ja und Lisa, wie war’s für dich da mal in dieses Projekt einzutauchen?
Lisa S.: Ja ich muss sagen, es war wirklich inspirierend. Man merkt sofort: Die Menschen dort lieben das was sie tun, es macht ihnen Spaß, sie sind kreativ und motiviert. Und das überträgt sich auf die Bewohner*innen. Man spürt das einfach: Das ist mehr als Therapie. Das ist Sinn stiften und so hat das auch Johannes beschrieben:
Johannes: Mein größter Wunsch ist, dass die Bewohner*innen es schaffen, einen Sinn zu finden für sich oder etwas, was sie begeistert und wofür es sich lohnt, aufzustehen und sich Mühe zu machen. Sie haben es oft wirklich nicht leicht, viel schwerer als Menschen ohne psychiatrische Erkrankung. Und gerade deswegen ist es schön, wenn sie etwas finden, wofür es sich lohnt, diese Arbeit aufzunehmen und anzugehen, das Leben wieder in den Griff zu kriegen.
Lisa N.: Das kann man finde ich gut nachvollziehen. Gerade bei Menschen, die so viel durchmachen, ist es sicher unglaublich wichtig, etwas zu finden, das ihnen Sinn gibt und Freude macht. Und wenn man dann merkt, dass sie dafür aufstehen und sich richtig reinhängen – das ist ja auch dieses Konzept der Selbstwirksamkeit. Also das ist ein richtig schönes Gefühl für alle Beteiligten.
Lisa S.: Ja sicher, ich finde das ist ein schöner Gedanke. Nicht nur Therapie, sondern wirklich einen Anker im Leben geben den Bewohner*innen. Und vielleicht ist das auch der MUT-Gedanke: nicht nur multiprofessionelle Unterstützung und Therapie, sondern den Bewohner*innen Mut machen. Also diese Doppeldeutung.
Lisa N.: Macht Sinn die Doppelbedeutung. Da haben sie sich gut was überlegt bei diesem Akronym. Ist auf jeden Fall besser als Medizin und Therapie. Aber wirklich ein sehr cooles Projekt und Hut ab also danke an alle Kolleg*innen aus Ybbs – das ist sehr sehr spannend und inspirierend und wir kommen ja dann, wenn die Kaninchen einziehen. Gell?
Lisa S.: Deal. Auf jeden Fall, das machen wir. Ja und das wars schon wieder vom Klinikkosmos. Danke, dass ihr zugehört habt.
Lisa N.: Ja und wenn ihr uns weiter hören wollt, dann abonniert uns gerne, drückt auf Folgen und drückt auf die Glocke. 
Lisa S.: Genau, das könnt ihr übrigens auch auf Instagram machen. Dort haben wir nämlich auch ein paar coole Reels aus Ybbs, damit ihr euch einen Eindruck von diesem wunderschönen Außenstandort machen könnte. Unser Account heißt @WienGesundheit 
Lisa N.: Und wir zwei melden uns nächste Woche wieder mit einer neuen Folge und bis dahin alles, alles Liebe. 
Lisa S.: Ciao.
Outro 
[bookmark: _Hlk207294278][Outro-Musik] Outro: *Klinik Kosmos kann Spuren von Humor, Tränen, Fachwissen und Aha-Erlebnissen enthalten. Bei Fragen wenden Sie sich vertrauensvoll an Lisa und Lisa unter klinikkosmos@gesundheitsverbund.at*
Podcast Ende
Weiterführende Links: 
https://ybbs.gesundheitsverbund.at/leistung/sozialtherapie/
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